
Ehf zum 17. Jahrestag der DDR
Gute ökonomische und gesellschaftliche Tätigkeit fand aus Anlaß 

des 17. Jahrestages der DDR Anerkennung und Auszeichnung. Auch 
in unserem Werk-gab es Kollektiv- und Einzelaüszeichnungen.
„Kollektiv der sozialistischen Arbeit"
Sicherheitsinspektion — Schaltbrigade — Gruppe KAR 
„Verdienter Aktivist"
Genosse Wilhelm Kohlhagen, Lehrmeister in der BBS 
Kollege Walter Böhm, Betriebsingenieur in TAB, Ra
„Aktivist"
Genosse Dieter Schröter, Meister in der Wi 2 
Koliege Bernhard Bonk, Elektriker in NTA
„Verdienter Meister"
Genosse Otto Brocke, Meister in Ea

Durch einen Ubermittlungsfehler kamen die Ungenauigkeiten in der 
letzten Ausgabe auf der ersten Seite zustande. Wir bitten für diesen 
Fehler um Entschuldigung. Redaktion
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Jeder Genosse 
muß potitisth 
wirksam werden!

Wit belichten von GiuppenveisammJtmgen unserer Paitei 
APO 2 bereitet ihre Wahlversumnihing vor

Eig.-Ser. Die Wahlen in den Parteigruppen und die Vorberei­
tung der APO-Wahlversammlungen stehen gegenwärtig im 
Mittelpunkt der Parteiarbeit unserer Betriebsparteiorganisation.

Die Parteigruppe WV, APO 8, traf 
sich vergangene Woche im Klub­
haus unseres Werkes zu ihrer Wahl­
berichtsversammlung. Ein Schwer­
punkt des Referates und der Diskus­
sion war die Einschätzung: Wie wird 
jeder Genössen durch Seine Arbeit 
Politisch wirksam?

Gruppenorganisator Genosse Turni 
mußte kritisch einschätzen, daß die 
Wirksamkeit der Parteigruppe grö­
ßer gewesen wäre, wenn ^hder Ge- 
hosse die ihm als Mitglied unserer 
Partei erwachsenen Aufgaben gründ­
lich gelöst hätte.

In der Entschließung wurde des­
halb u. a. festgelegt: In regelmäßigen 
Gruppenversammlungen wollen wir 
Uns mit den politischen und ökonofni- 

sehen Problemen unserer Partei aus­
einandersetzen und dadurch alle Ge­
nossen befähigen, offensiv die Grund­
fragen unserer Politik zu vertreten.

In der Parteigruppe OTO kamen 
die 6 Genossen auf ihrer Wahlver­
sammlung zu der Feststellung, daß 
die Parteiarbeit nach dem 13. Plenum 
von jedem Genossen mehr Eigen­
initiative erfordert, wenn auch die 
parteilosen Kollegen für gute Taten

TeLegramm aus Pans
arbeiter und gewerkschaftsorgani- 

sationen von snecma senden euch 
glueckwuensche anlaesslich des 17. 
geburtstages der ddr — stop — wir 
wuenschen euch erfolg beim aufbau 
des Sozialismus — stop —

gez. monjault

Die GruppenwahJen gut vorbereiten,
davon lassen sich die Genossen der APO 3 in der Vorbereitung 
der APO-Wahiversammlung im November leiten. Unser Bild 
zeigt, rechts, den APO-Sekretär, Genossen Manfred Arlt, im Ge­
spräch mit dem Kollegen Werner Senk. Wie die APO 3 ihre 
politische Arbeit einschätzt, berichten wir in der nächsten Aus­
gabe.

Zu Gast auf der 
„Kar! Liebknecht

Anläßlich des 17. Jahrestages un­
serer Republik besuchte die Leitung 
des Reservistenkoiiektivs mit sieben 
Genossen das Patenschiff unseres 
Werkes, das Küstenschutzschiff „Karl 
Liebknecht". Sie übergaben dem Ka­
pitän der Einheit eine Grußadresse 
des Werkdirektors, des 1. Sekretärs 
her BPO und des BGL-Vorsitzenden 
an die Matrosen, Maate und Offi­
ziere.

Das eigentliche Anliegen der Reise 
Ivar die Festigung des bestehenden 
Patenschaftsvertrages, das Kennen­
lernen des militärischen Lebens in 
den Einheiten unserer Volksmarine 
hnd die Festigung der Leitung des 
Reservistenkoiiektivs. 

zum VII. Parteitag begeistert wer­
den sollen.

In Vorbereitung der Wahlver­
sammlung der APO 2 trafen sich die 
Genossen dieser APO am Freitag zu 
ihrer Parteiversammlung. Irp Mittel­
punkt stand in Auswertung des 
13. Plenums die Diskussion über eine 
höhere Massenwirksamkeit der APO. 
Es sei Aufgabe eines jeden Genos­
sen, an seinem Arbeitsplatz das poli­
tische Gespräch mit den parteilosen 
Kollegen zu führen, wurde mehrfach 
in der Diskussion betont.

Die APO-Versammlung legte fest, 
daß auf den Wahlversammlungen der 
Parteigruppen FFT und SM jeder Ge­
nosse einen konkreten Auftrag zur 
Vorbereitung der APO-Wahlver- 
sammlung am 13. November erhalten 
soll.

Abteilung LS übt Solidarität
Seit Monaten entwickelt sich in un­

serem Werk eine breite Solidaritäts­
aktion mit dem um seine Freiheit 
kämpfenden vietnamesischen Volk.

Besonders in den Tagen und Wo­
chen der Partefwahlen sollte es uns 
angetan sein, die Solidarität mit dem 
heldenmütigen Volk zu beweisen. 
Daß sich dieser großen Aktion nicht 
nur Genossen anschließen, beweisen 
täglich neue Beispiele.

Aus der Abteilung LS erklärten 
sich 47 Kollegen, darunter alle Genos­
sen der APO 5 (Betriebsschutz), soli­
darisch. Sie werden 359,— MDN auf 
das Konto für Vietnam überweisen. 
Hervorzuheben sind besonders sechs 
Genossen und ein Kollege, die meh­

rere Monate 1 bis 2 Prozent ihres 
Gehaltes spenden Werden. Ein 
Dankeschön auch der Kollegin 
Schmitzdorf, Betriebsschutz, die be­
reits monatlich 5,— MDN auf das So- 
lidafitätskonto überwiesen hat und 
diese persönliche Verpflichtung schon 
für das erste Halbjahr 1967 verlän­
gerte.

Das Ziel der Abteilung LS ist es,' 
bis Ende Oktober alle Kollegen der 
Abteilung für die Aktion Hilfe für 
Vietnam zu gewinnen. Dies sollte 
ein Appell an alle Angehörigen des 
Werkes und Verpflichtung für jeden 
einzelnen zugleich sein, den helden­
mütig kämpfenden Menschen in Viet­
nam die Solidarität zu beweisen.
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Ai)es für den Schutz 

und die Sicherheit 

unserer Repubtik
Ende Oktober treten die Kämpfer 

der Hundertschaft unseres Werkes 
wieder zur Ausbildung an. Sie be­
ginnen damit den neuen Ausbil­
dungsabschnitt 1966/67.

Die Kampfgruppen unseres Stadt­
bezirks können insgesamt auf eine 
erfolgreiche Arbeit zurückblicken. 
Ihre Aufgabe im vergangenen Aus­
bildungsjahr bestand darin, ihre Ein­
satzbereitschaft so zu entwickeln, daß 
sie jederzeit in der Lage sind, ge­
meinsam mit anderen Kräften alle 
imperialistischen Versuche im Keim 
zu ersticken, die Ruhe und Sicherheit 
in unserer Republik zu stören. Diese 
Aufgabe haben sie gut gelöst.

Das beweisen die Ergebnisse der 
Abschlußübungen, die unter ge­
fechtsnahen Bedingungen durchge­
führt wurden und die besonders von 
der hohen Einsatzbereitschaft aller 
Kämpfer zeugte. Das beweisen die 
guten Sehteßergebnisse: 35 Prozent 
aber Kämpfer erfüllten die Bedin­
gungen des Schießabzeichens der 

Kampfgruppen. Davon zeugen auch 
die gute Beteiligung aller Kämpfer 
an den einzelnen Ausbildungstagen 
und nicht zuletzt die Ergebnisse des 
Wettbewerbs und der Bestenbewe­
gung.

Höhepunkt auch für unsere Hun­
dertschaft war die Teilnahme an der 
großen Parade am 13. August an­
läßlich des 5. Jahrestages d^s anti­
faschistischen Schutzwalls. Hier ha-

Von Heinz Friedrich, Polit­
stellvertreter der Hundertschaft
ben unsere Kampfgruppen gezeigt, 
daß sie bereit und in der Lage sind, 
ihre Betriebe und unsere Republik 
mit der Waffe in der Hand zu be­
schützen.

In diesem Jahr sind uns neue und 
große Aufgaben gestellt. Schwer­
punkt der Ausbildung wird sein, den 
Mut, die Ausdauer, Gewandtheit und 
Entschlußkraft aller Kämpfer unter 
gefechtsnahen Bedingungen zu stäh­
len, die Beherrschung der Bewhff-

Die Überwindung 
von Hindernissen 
gehört zur Ausbiidung 
unserer Kampfgruppen

nung und Ausrüstung zu vervoll­
kommnen und ihre Kampfkraft auch 
unter hohen physischen Belastungen 
zu steigern.

Das zu tun ist notwendig, weil sich 
die internationale Lage durch die 
verständigungsfeindliche und aggres­
sive imperialistische Politik ver­
schärft hat. Der schmutzige Krieg 
der USA-Imperialisten in Vietnam 
ist auch gegen Entspannung und 
Frieden in Europa gerichtet. Das 
13. Plenum des ZK der Partei der 
Arbeiterklasse hat die Notwendig­
keit hervorgehoben, unsere Anstren­
gungen zur Sicherung des Friedens 
für unseren Kontinent zu verviel­
fachen.

Diese Forderung nehmen die 
Kämpfer unserer Hundertschaft sehr 
ernst. Das ist angesichts der Bon­
ner Politik der Alleinvertretung, der 
revanchistischen Grenzforderung und 
des Strebens nach Atomwaffen ver­
ständlich. Die gewachsene Aggressi­
vität des deutschen Militarismus und 
Imperialismus macht uns nicht

ängstlich, denn wir haben volles Ver­
trauen in die Kraft der Arbeiter­
klasse und zu den friedliebenden 
Menschen in der ganzen Welt. Wir 
sind uns auch des militärischen 
Schutzes gewiß, den uns unsere Ar­
mee und die Armeen des Warschauer 
Vertrages bieten. Unverzeihlich wäre 
aber, vor der Gefahr die Augen zu 
verschließen und nichts dagegen zu 
tun.

Deshalb werden die Angehörigen 
der Kampfgruppen unseres Werkes 
auch im kommenden Jahr all ihre 
Kraft für die Stärkung der Verteidi­
gungsbereitschaft unserer Republik 
einsetzen.

Deutschen diesseits und jert-
H^fseits der E'be und Werra wot- 

. len zuerst und vor allem. [eben. 
Dazu gehört, daß sie Arbeit und Aus­
kommen haben. Dazu gehört aber 
auch, daß sie eine gesicherte Perspek­
tive haben. Und die Voraussetzung zu 
beidem ist, daß der Frieden erhalten 
und gefestigt wird. So lautet also die 
Frage: Welcher der beiden deutschen 
Staaten achtet und fördert das ober­
ste Lebensrecht der Nation — die 
Sicherung des Friedens?

Unser Argument
Warum kann nur die DDR die Interessen ganz 
Deutschlands vertreten?

In der DDR wurden, getreu den 
Prinzipien des Potsdamer Abkommens, 
Monopolkapital und Faschismus mit 
der Wurzel ausgerottet. Auf der Basis 
des Volkseigentums an den wichtigsten 
Produktionsmitteln entwickelte sich die 
Volksmacht der Arbeiter und Bauern. 
Hier gibt es niemand mehr der an 
einem Krieg verdienen könnte. Hier 
bestimmen jene Kräfte der Nation in 
Staat und Wirtschaft, die alle bisheri­
gen Kriege mit ihrem Gut und Blut 
zu bezahlen hatten. Hier entstand der 
erste deutsche Friedensstaat. So er­
rangen wir die Achtung und das Ver­
trauen der leidgeprüften Nachbarvöl­
ker. So errichteten wir den Sozialismus 
als die Heimstatt des Friedens.

Unsere Politik war schon von jeher 
auf eine demokratische Entwicklung in 

ganz Deutschland gerichtet. Unsere 
Partei orientierte die deutsche Arbei­
terklasse und alle anderen fortschritt­
lichen Kräfte seit 1945 auf die Schaf­
fung antifaschistisch-demokratischer 
Verhältnisse und die Errichtung einer 
demokratischen Republik in ganz 
Deutschland.

Die Regierung und die Volkskam­
mer der DDR haben weit über hun­
dert Angebote der Verständigung und 
Zusammenarbeit zur Sicherung des 
Friedens und demokratischen Wieder­

vereinigung an die Adresse Bonns 
gerichtet. Doch die alten Verderber 
der Nation in Bonn haben Schritt um 
Schritt den Graben zwischen beiden 
deutschen Staaten vertieft. Und der 
Schrei nach Atomwaffen Ist ein Tor­
pedo gegen die friedliche Wieder­
vereinigung.

Jener Handvoll Rüstungsmilliardäre 
ist der deutsche Friedensstaat ein 
Dom im Auge. Sie wollen keine Eini­
gung beider deutscher Staaten auf 
demokratischer, friedliebender Grund­
lage, sondern die Ausdehnung des 
Machtbereiches der Imperialisten bis 
an Oder und Weichsel.

Eine Wiedervereinigung nach den 
Generalstabskarten der westdeutschen 
Militaristen wird es nie geben. Die 
„Deutschlandinitiative" der Bonner 

Hitlergenerale, durch ein neues Völ­
kermorden zur Einheit Deutschlands zu 
kommen, wird nie Wirklichkeit werden. 
Und wer den Krieg will, hat auch nicht 
das Recht, im Namen unserer Nation 
zu sprechen, weil dieser Weg anti- 
national ist.

Allein die Deutschlandinitiative der 
DDR ist dazu angetan, unserem Volk 
eine glückliche Zukunft in einem fried­
lichen Deutschland zu sichern, weil 
unsere Deutschlandinitiative Vor­
schläge enthält, die von den Inter­
essen des Volkes, das heißt von der 
Sicherung des Friedens ausgehen und 
damit den Interessen ganz Deutsch­
lands entsprechen.

Es ist ein historisches Verdienst un­
serer Partei- und Staatsführung, daß 
wir nach den Jahren der faschistischen 
Diktatur in einer großen ideologischen 
Revolution den Ungeist des Faschis­
mus, des Rassenhasses, der Erobe­
rungssucht und der Selbstverherr- 
lichung, der die Hirne vieler Men­
schen vernebelte, ausgerottet haben 
und dafür sorgten, daß das Denken 
und Fühlen der Menschen immer stär­
ker vom Geist des Friedens und des 
Humanismus beeinflußt wird.

Wer ein guter Deutscher und ein 
Patriot unserer Nation ist, wird erken­
nen, daß auf deutschem Boden allein 
die DDR den Friedenskräften in bei­
den deutschen Staaten Ohr und 
Stimme, Herz und Pfand gibt. Nach 
der Gründung des ersten deutschen 
Friedensstaates, in dem die Arbeiter 
und Bauern Im Bunde mit allen Werk­
tätigen die Macht ausüben, ist es un­
ser Recht und unsere Pflicht, die In­
teressen oller friedliebenden , Deut­
schen zu vertreten. ADW

Ohne Kommentar
Zweimai Mitbestimmung

„Die Demokratisierung der Wirt­
schaft ist so unsinnig wie eine De­
mokratisierung der Schulen, Kaser­
nen oder Zuchthäuser."

„fKd:ntriektnier" rom 7. Oktober 
1965

„Ich möchte darauf orientieren, daß 
in den Wahlversammlungen der 
Gruppen und APO die Ideen und 
vielfältigen Vorschläge auch unserer 
parteilosen Kolleginnen und Kolle­
gen verantwortungsbewußt ausge­
wertet werden.'*

Genosse WoLf&anp SkAeHkweM 
in Nr. 10 des TRAFO

Die Forderung nach Mitbestim­
mung in wirtschaftlichen Fragen und 
Entscheidungen sei weder „sozial­
ethisch gerechtfertigt noch rechtlich* 
möglich", sie hebe die „Entschei­
dungsfreiheit" der Unternehmer auf 
und verletze die „Eigentumsverhält­
nisse":

CDU-Bundestagsobgeordneter 
BurpbacAer am 9. Oktober 1966 
in Bad IVeaenahr

„Was wir brauchen, ist eine kri­
tische Atmosphäre gegenüber unserer 
Arbeit, Unduldsamkeit gegenüber 
den Mängeln und Schwächen und 
eine hohe Disziplin. Wir müssen für 
unsere Aufgaben brennen und die 
Ideen und Vorschläge unserer Kol­
legen nutzen."

Genosse Paul Wolter auf einer 
APO-Versammlung in R. am 
1. August 1966
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Gründlich, kritisch Die Wahlen in den Parteigruppen

stärken die Parteikollektive

und optimistisch
So kann man in wenigen Worten ist gelind gesagt politischer Unfug (die Parteigruppenversammlung zum 

das Referat zur Wahlversammlung und würdigt eiae gute Sache zur {Schwerpunkt Nummer 1 in der Par- 
** ' * teiarbeit. Alle vier Wochen Binden

sich die Genossen zusammen, um 
sich politisch-ideologisches Rüstzeug 
zu erarbeiten. In der Gruppen Ver­
sammlung hat jeder Genosse und 
jede Genossin die Möglichkeit, sich 
zu informieren. Hier kann jeder 
seine Probleme auf den Tisch pak- 
ken. Hier ist das Forum, vor dem 
alles, aber auch alles gesagt werden 
kann. Nicht nur die Vermittlung von 
politischen Kenntnissen, sondern 
auch Hilfe in persönlichen Dingen, 
kann die Gruppenversammlung ge­
ben.

!n
} der Parteigruppe WV einschätzen.
Gründlich sicherlich deshalb, weil die

- Vorbereitung keine Einmannarbeit 
; des Parteigruppenorganisators, Ge- 
; nassen Turni, war, sondern eine kol­

lektive Arbeit der Genossen Turni, 
Isigkeit. Ruienber-g und Hauptmann. 
Gründlich auch deshalb, weil aus- die Mitglieder unserer Partei, in der 
gehend von der Entschließung der Arbeit Vorbild zu sein. An bisher 
tetzten Gruppen wähl Versammlung. 9 eingereichten Neuerervorschlägen
diese Punkt für Punkt auf ihre Rea-

: lisierung eingeschätzt wurde. Dabei 
T^'ar es unumgänglich, eine kritische 
Note hineinzubringen.

-Sicherlich ist es nicht einfach für 
; die einzelnen Genossen, immer und in 
Menn Falle auf alle Fragen der Kol­
ben eine richtige Antwort zu geben. ___ . .... . .

i Goch was hilft's. Wer, wenn nicht Kollegen aktiv mithelfen, und nicht 
i ^ir Genossen, müssen Antwort ge- jeden Tag fällt einem Genossen ge- 

Nen auf -die vielen Fragen, die nun rade ein Neuerervorschlag ein. Doch 
: e-uunal täglich auf uns zukommen, würde die Neuererbewegung auf be- 

Gi-eses ständige Bemühen der Genos- stimmte Schwerpunkte gerichtet und 
Sen, eine Antwort geben zu können, würden die Genossen an 
^deutet allerdings ein ständiges In- dieser Aufgaben stehen,

{ i&Mwüertsein. Dazu muß man als Erfolge sicher größer.

Zahlenhascherei herab.

Vorbild in der Arbeit
Hierbei kam allerdings noch 

andere Seite der Medaille zum 
schein. Ich meine die Forderung an

Vorbereitung
eine
Vor­

Von Hans Fischbach,
2. Sekretär der BPO

war nur ein Genosse beteiligt. Na­
türlich ist es prima, wenn unsere

der Spitze 
wären die

Vorbild im 
persönlichen Leben

Auch für das Mitglied unserer 
Partei rollt das Leben nicht kon­
fliktlos ab. Auch das Mitglied der 
Partei hat borgen und Wünsche. 
Doch wir sind ein Kampfbund von 
Gleichgesinnten. Deshalb wird es uns' 
leichterfallen, durch das Kollektiv- Tmiertscfn.

1

Mehr eigene Initiative 
in der Parteiarbeit

Die sechs Genossen von OTÖ kamen 
am 3. Oktober als erste Parteigruppe 
zu ihrer Wahlversammlung zusammen. 
So klein diese Gruppe auch ist, so gut 
bereiteten sich aber die Genossen auf 
diesen Tag vor. Im Rechenschafts­
bericht wurden alle Bereiche der Par­
teiarbeit kritisch angesprochen. Schluß 
muß mit dem bisherigen Mangel an 
Eigeninitiative gemacht werden, denn 
Parteiarbeit verlangt von jedem Ge­
nossen, vorn zu sein und die Kollegen 
zu begeistern. Deshalb muß der Ge­
werkschaftsarbeit viel mehr Aufmerk­
samkeit als bisher entgegen gebracht 
werden. Hier ist die beste Möglichkeit, 
politisch wirksam zu sein und das Ver­
ständnis zu den nationalen und ökono­
mischen Fragen begreiflich zu machen. 
Das 13. Plenum gibt zu dem gesamten 
Problemkomplex Antwort und die 
Orientierung für die kommenden Auf­
gaben. (Unser Hild zeigt die Genossen 
Engel und Bretsch während einer Be­
ratung)

Foto: Retcausen

dem einen oder anderen zu helfen, 
persönliche Probleme zu meistern. 
Damit wird ein weiterer Schwer­
punkt der Parteiarbeit in den Blick­
punkt der Aufmerksamkeit gerichtet, 
nämlich: Vorbild im persönlichen 
Leben zu sein. Um Vorbild zu sein, 
braucht man erstens den Willen da­
zu und zweitens die Hilfe des Kol­
lektivs. Diese Hilfe liegt u. a. auch 
in der richtigen Anwendung der Krl4 
ük und des Lobes. Auch das wurde! 
in der Gr uppen Versammlung nichM 

______________________ vergessen. So wurden die Genossin' 
zu einigen formalen Arbeitsaufga- sammenhähg die Vorschläge zur Bild Wendorf und der Genosse Weigt für 

^en, z. B. daß der Bereich WV be- düng eines Lektorats im Ti-to. Die-ij ihre ständige Einsatzbereitschaft mit 
je einem Buch ausgezeichnet.

Um noch einmal auf das Vorbild 
* Genossen zurückzukommen, 

sollte folgende Verpflichtung nicht 
unerwähnt bleiben. Alle Genossen 
der Parteigruppe weiden bis zum 
Jahresende monatlich über den Rah­
men des normalen Solidaritätsauf­
kommens Beträge in der Höhe von 
3 bis 10 MDN für Vietnam spenefen.

VH. Parteitages

MDN sein. Das ist Vorbild in Ak­
tion.

Für unsere Parteigruppen sollte 
auch der Rahmen der Gruppenwahl­
versammlung in WV Anregung zum 
Nacheifern sein. Ein Raum des Klub­
hauses war festlich ausgestaltet,, 
weiße Tischdecken und Blumen sorg­
ten für eine gute Atmosphäre. Das 
Lied der Solidarität, gesungen von 
Ernst Busch, gab die geeignete An­
regung zur Solidarität für Vietnam. . 
Alles in allem, eine gelungene Grup- ] 
penwahlversammlung. Sie wird für, 
die weitere Parteiarbeit mitbestim-V 
mend sein.

Esn hsstorasdher

Genosse eben einen Blick mehr als 
3'lle anderen in das „ND" oder den 
"Neuen Weg" werfen.

Noch etwas war beeindruckend bei 
dieser Wahlversammlung. Nicht nur 
die praktische Arbeit stand im Mit­
telpunkt sondern auch die politisch- 
ideologitsche Tätigkeit. So wurde in 
der Entschließung konkret festgelegt, 
daß zur Stärkung der Parteigruppe

Politisch wirksam sein
Und .genau diese Fragen standen _

hü Mittelpunkt des Referats und der' bis zum VH. Parteitag zwei Kandi- 
Giskussion. Es wurde ein wesent- daten für die Partei gewonnen wer- 
^cher Schwerpunkt der Parteiarbeit den. In den nächsten Wochen wird 
^ingeschätzt, nämlicheWie wird jeder Genosse Rutenberg als Agitator 
Genosse politisch wirksam, wie einen Plan zur Agitationsarbeit im 

{Schätzen wir seine politische Aktivi- Bereich der Parteigruppe vorlegen.
ein? Kritische Bemerkungen gab Sehr wichtig waren in diesem Zu-t

^en, ; ____ ______________________ _______________________________
i^f tragt wende im Jahr 1966 18 ses soll die Aufgabe der Koordinie-ji! . 
neuerervorBchläse zu —kein gen" rung der gesamten Agitations- unq!' U
^Sicherlich ist es richtig, die Neuerer- Propagandaarbeit im betrieb über* der
Bewegung zielgerichtet zu entwickeln, nehmen. 
Entsprechend den Aufgaben des Be­
reiches auf die Verbesserung der 
Eroduktionskultur gerichtet, gäbe es

tVirklich von Bedeutung war fol­
gende Erkenntnis aller Genossen. 
Unter den Bedingungen, daß jeder 

bestimmt von vielen Kollegen gute Genosse und jede Genossin im Ar­
beitsprozeß nicht in einem Raum 
zusammenarbeitet, sondern über den

Gedanken und Vorschläge, die es
'öhnen würde zu verwirklichen. Doch ___
^ne zahlenmäßige Aufgabenstellung gesamten Betrieb verteilt ist, wird bas werden bei 12 Genossen* 240

Der umfassende Aufbau des Sozia­
lismus in der Deutschen Demokrati­
schen Republik wird durch die Men­
schen und für die Menschen voll­
bracht. Er entspricht dem historischen 
Auftrag der Arbeiterklasse und der 
mit ihr verbündeten Bauernschaft, 
der Intelligenz und aller Werktäti­
gen.. Diesen Prozeß in der Periode 
des -umfassenden Aufbaus des Sozia­
lismus unter den Bedingungen der 
wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion zu lenken und zu leiten, in sei­
nem Verlauf die schöpferische Initia­
tive und die Talente der Menschen für 
die Entwicklung der neuen Gesellschaf t 
zu fördern, ist der historische Auf­
trag unserer Partei als der Partei der 
Arbeiterklasse und des werktätigen 
Volkes.

Aus den wachsenden Anforderun­
gen, die in der Periode des umfas­
senden Aufbaus des Sozialismus an 
die führende Rolle der Partei gestellt 
werden, ergibt sich die Notwendig­
keit, im Leben der Partei den Fragen 
der Arbeit mit den Menschen eine 
noch größere Beachtung zu schenken. 
Dabei gehen wir immer davon aus, 
daß unsere sozialistische Gesell­
schaftsordnung und ihre weitere 
Entwicklung das Ergebnis der be­
wußten Tätigkeit der Volksmassen 
sind.

Genosse Erich Honecker ccvf dem 
13. Plenum
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„Seht, was bei uns o geworden ist
Moderne
Produktions
oniagen.

wie sie unsere ökonomisch und tech­
nisch hochentwickelte Wirtschaft be­
nötigt, wurden mit viel Fleiß, Aus­
dauer und Können erarbeitet. Nicht 
nur die großen und imponierenden 
Industriegiganten unserer Republik 
sind dafür ein Zeugnis. Auch die 
Mehrzahl der volkseigenen Betriebe 
besitzt heute moderne Produktions­
anlagen.

Im VEB TRO gehören die Betr iebe 
Wandlerbau in Rummelsburg und 
der Kastenbau in Niederschönhausen 
zu den modernen Produktionsanla­
gen, die noch kein halbes Dutzend 
Jahre alt sind. Die Kollegin Friedel 
Lipinski (links im Bild) ist seit 17 
Jahren im Wandlerbau als Wicklerin 
tätig und möchte ihren Rummels­
burger Betrieb nicht mit dem Haupt­
werk tauschen.

Als Wicklerin 
Facharbeiterbrief
ihre gute Arbeit als Bestarbeiterin 
ausgezeichnet. „Zum modernen Be­
trieb", so sagte sie uns, „gehört auch 
gute gesellschaftliche Arbeit. Ich 
meine in einem Betrieb, mit nicht 
wenigen Frauen sollte der Frauen­
ausschuß wirksamer werden. Im 
Hauptwerk, in der alten Wickelei 2 
habe ich z. B. aktiv mitgearbeitet, in 
R hat sich noch 
nicht sagen zu 
Kollegin Heide 
Bild) ist heute 
tätig, hat 6ich
mann qualifiziert und gehört der 
Frauenklasse (Ing.-Ökon.) an.

erwarb sie den 
-und wurde für

nicht viel getan, um 
müssen, gar nichts, 
Schmidt (rechts im 
in der Technologie 
zum Industriekauf- Produkt<ons-

verbundene
Ausbitdung 
unserer Lehrlinge

Man kann mit vollem Recht l^j 
haupten, daß die Ausbildung ''Hä 
Nachw uchses an Facharbeitern, Ing 
nieurcn, Ökonomen und Wisse'' c 
schaftlern von der Qualität der scb**,^ 
lischcn und Berufsausbildung bce'Ha 
flußt wird. Von diesen Erkennt'"'. ; 
scn läßt sich seit einigen Jahren t"' 
serc Betriebsberufsschule in ihrer A 
beit leiten.

In der 1 
nach modernen Gesichtspunkten a"' 
gerichteten Ausbildung. — u'P^ 
Bild zeigt einen Ausschnitt aus ci"/ 
der Ausbildungsstätten der BBS 
werden die jungen Menschen vo 
ersten Tag an mit den Bedingung^ 
vertraut gemacht, die sie später 'Hg 
volkseigenen Betrieb wiederfinde 
Natürlich gehört zur Grundausb' J 
düng die Material- und WerkzCM ^ 
künde.

Die Berufsausbildung begi"'\] 
schon in den polytechnischen Ob<^ 
schulen der 7. bis 10. Klassen 0*% 
wird in den Lehrlingsausbildung W 
Stätten fortgesetzt, um einen soZ^N 
listischen hochqualifizierten FaclD'H 
beiter hcranzubilden, der den Anfo*H 
derungen einer modernen ProduW 
tion gerecht werden kann. W

produktionsverbunden''''

Von der
SanitätssteHe xur 
Modernen
Poiikiinik

Vor 17 Jahren war die Sanitäts­
stelle mit einem Arzt, einer Schwe­
ster und einem Masseur besetzt. Mit 

Patienten am Tage war schon 
allerhand zu tun. Als vor 13 Jahren 
<he Poliklinik eingeweiht wurde, war 
s;e schon ein modernes medizinisches 

entrum in Obenschöneweide, das 
sich in den folgenden Jahren immer 
niehr entwickelte. Heute gehören 9 
'yU- -und 5 teilbeschäftigte Arzte, so­
wie 2 Zahnärzte und 38 mittleres 
"medizinisches Personal zum perso­
nellen Bestand unserer Poliklinik.

_ Waren es vor 17 Jahren etwa 
--J Patienten, die die Poliklinik20 000

aufsuchten, so konnten in den Jah­
ren 1962 mehr als 35 000 Personen 
betreut werden und 1966 werden es 
weit über 50 000 Patienten sein. Die 
Konsultationen ab 1962 beziehen sich 
nur auf die ärztlichen und nicht auf 
die anderer Abteilungen (Röntgen, 
Massage u. a.). In den Zahlen 6ind 
auch Patienten aus anderen Betrie­
ben Köpenicks enthalten. Dem Kol­
lektiv der Poliklinik wünschen wir 
auch weiterhin viel Erfolg im vor­
beugenden Gesundheitsdienst.

Wenn man die 17 Jahre des Be­
stehens der DDR betrachtet, dann 
geht es manchem so, wie dem, der 
den Wald vor iauter Bäumen nicht 
sieht. So groß und zahlreich ist das, 
was wir uns in zwei Jahrzehnten ge­
schaffen haben. Dabei kann es eben 
vorkommen, daß das Neue schon so 
selbstverständlich geworden ist, daß 
es nicht gleich als solches erkannt 
wird.

Zum 7. Oktober gaben wir der Be­
triebszeitung den Inhalt: Was be­
wegt unsere Kollegen, und was hat 
uns in den letzten Jahren verändert? 
Sind wir noch die gleichen Menschen, 
die 1915 vor dem Nichts standen, 
mit einer großen Schuld vor der Welt 
beladen? Oder haben wir uns mit 
den Aufgaben, die wir uns stellten 
und auch erreichten, selbst verän­
dert?

HW
sä

Mehr als
15 Miiii.nen

Soviel, nämlich 15,374 Millionen 
Mark, macht das Bauvermögen unse­
rer AWG-Berliner Bär, deren Trä- 

betrieb wir sind, mit 671 bezo­
genen Wohnungseinheiten aus. Nicht 
dazu gehören die sonstigen Bauten, 
wie Garagen u. a. Einrichtungen mit 
mehr als 43 000 MDN. Vor 2 Jah­
ren konnte unsere AWG auf ein 10- 
jähriges Bestehen zurückblicken. Im 
Zeitraum 1966/67 werden im Herbst 
in Friedrichshagen Nord weitere 390 
Wohnungseinheiten übernommen. 
Die AWG hat ^057 Mitglieder, die in 
Wohnblöcken der Stadtteile Karls- 
horst, Oberschöneweide, Grünau, 
Spindlersfeld, Kietzer Feld und Jo­
hannisthal wohnen. Dem Vorsitzefi- 
den Kollegen Arnold Leuschner und 
seinem Vorstandskollektiv wünschen 
wir viel Erfolg und gute Unterstüt­
zung durch unser Werk.

Ja, wir sind andere, selbstbewußte 
und glückliche Menschen geworden, 
die einer schönen Zukunft entgegen­
gehen, von der sie einen großen Teil 
schon in die Gegenwart gerückt ha­
ben.

„Mit Fleiß und klugen Ideen stär­
ken wir die Republik -, so denken 
und handeln heute MiHionen Werk­
tätiger, so tun es auch die Facharbei­
ter der Schaltbrigade im Transfor­
matorenbau. Sie stehen für viele Kol­
lektive, in denen es nicht nur um das 
Geldverdienen schlechthin geht. Bei 
ihnen haben die Fragen der Verteidi­
gung unserer Heimat gleiche Bedeu­
tung wie die Qualifizierung, die Neue­

rerbewegung und die gesellschaftliche 
Arbeit. Sie stellen nicht nur den per­
sönlichen Vorteil, sondern auch den 
der Gesellschaft in Rechnung. Sie wis­
sen, daß Fleiß und gute Arbeit an­
erkannt werden, daß es lohnt, sich 
anzustrengen, daß wir unsere eige­
nen Interessen vertreten und sich da­
mit auch unsere Wünsche erfüllen

In unserer Republik gibt es eine 
Kraft, die den Weg zeigt, die dm Rich­
tung angibt und daß das sva.s sie sagt 
und tut, zum Wohle und Nutzen des 
Volkes und eines jeden einzelnen ge­
schieht. Diese Kraft besitzt unsere 
Partei. Wir sehen heute unsere Um­
welt und unser Tun nicht mehr mit 
den Augen des Unwissenden, son­
dern mit denen, dem Politik nicht 
fremd ist. Politik ist nicht die Sache 
der da „oben". Im Staat der Arbei­
ter und Bauern macht jeder von uns 
Politik. Täglich an seinem Arbeits­
platz, in der Gewerkschaft, im El­
ternbeirat, in' der Hausgemeinschaft 
nnd dann, wenn wir beste Qualität 
in unserer Arbeit bringen.

Im Tun und Handein wird das 
Denken und Empfinden, wird das 
Gute und Schlechte sichtbar. In un­
serem Tun wird aber auch die Hal­
tung eines jeden zu seinem Staat, zu 
seinem Volk und zu sich selbst er­
kennbar. Mit diesen Gedanken wol­
len wir uns auf den VII. Parteitag 
der SED vdVbereiten, denn er stellt 
uns eine der schönsten und größten 
Aufgaben, den Sozialismus in unse­
rer Republik zu vollenden. Sozialis­
mus in der DDR hat nicht nur für 
unsere Bürger Bedeutung, sondern 
ist zugleich Voraussetzung und Er­
füllung der nationalen Mission un­
serer Republik für ein friedliebendes, 
in der Völkerfamilie geachtetes 
Deutschland.

ek
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Die Jugend möchte knobetn
Fähigkeiten und Ideen der Ju- 

--Fgend zielgerichtet nutzen", 
Ww überschrieben wir am 28. Sep­
tember einen Bericht über die Aus­
sprache mit jungen Neuerern in der 
Sporthalle. Es war eine herzerfri­
schende, aber auch kritische Unter­
haltung, die Werkdirektor Genosse 
Paul Wolter und der 1. Sekretär un­
serer Betriebsparteiorganisation, Ge­

nosse Wolfgang Schellkneeht, mit der 
Jugend führten. Wir haben damals 
eingeschätzt, daß die Meinung, die 
Ideen und Vorschläge der haupt­
amtlichen FDJ-Funktionäre unseres 
Betriebes zur Aussprache leider nicht 
auf den Tisch gelegt wurden und 
somit auch nicht klar wurde, wie 
die FDJ die Neuererarbeit unter der 
Jugend unterstützen will.

gen Neuerer festgelegt werden. In 
einem Plan zur „Förderung der 
Initiative der Jugend" heißt es, daß 
in den Betrieben und Bereichen Ju­
gendneuereraktivs zu bilden sind. 
„Zweck dieser zu bildenden Jugend­
neuereraktivs ist es, konkrete Auf­
gaben aus dem Plan der Neuerer, 
dem Plan der TO-Maßnahmen zu 
übernehmen, zu lösen und zu reali­
sieren."

Auf der Beratung in der Sport­
halle wurden von den Anwesenden

Vorschläge unterbreitet, von denen 
einige bis heute noch zu keiner Klä­
rung gebracht wurden. Wir denken 
dabei an den Vorschlag des Kolle­
gen Hom, an der BBS einen Jugend- 
Neuerer-Club zu bilden. Es wurde 
auch gefordert, das Problem der in 
R von jungen Neuerern gebauten Pa­
pierschneidemaschine zu klären. Wie 
uns von der FDJ-Leitung mitgeteiit 
wurde, hat sich aber drei Wochen 
nach der —"333^
nichts gerührt.

Das schlugen wir vor
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Rtai det WM voigesshlagsn:

jugend-Neuerer-Kiub TRO

AHerdtngs soHte bei Jem bisheri­
gen SkMid der Arbeit an der 
Schnc-tden..iBchine ernsthaft geprüft 
werden, ob nicht eine Vormiitliing an 
einen papfervertirbeiienden oder ahn- 
hch uMi&gcrten Beirieb 
w;ire.

Inzwischen sind drei Wochen ver- 
gangen, und wir können heute be­
richten, wie die Zentrale FDJ-Lei- 
tung an die Neuererarbeit heran­
gehen will.

FDJ-Sekretär Rüdiger Lehmann 
informierte uns, daß in allen FBJ- 
Gruppen mit den staatlichen Leitern 
die Rationalisierungskonzeptionen 
erläutert werden sollen und davon 
ausgehend die Aufgaben für die jun­

Wir stetien deshaib folgende Fragen:

Werter Genosse Schröder!
Was hat Ihre Leitung getan, um die Papierschneidemaschine 

nutzbringend in unserem Industriezweig bzw. in einer anderen 
WB unterzubringen?

Mit welcher zielgerichteten Neuereraufgabe wurde inzwischen 
das Kollektiv „Papierschneidemaschine" betraut?

Wir fragen den Genossen Horst Fink, Direktor der BBS
Wie unterstützen Sie den Vorschlag des Kollegen Horn, an der 

BBS mit den Abiturklassen einen Jugend-Nenerer-Ciub zu 
gründen?

Die Zentrale FDJ-Leitung schlägt vor, dafür als Grundlage den Sonder­
maschinenbau wieder einzurichten.

Wir erwarten die Antworten der angesprochenen Funktionäre und hoffen, 
in der nächsten Ausgabe darüber berichten zu können.

Auf den Winter vorbereitet sein, ist
nicht nur Suche des Betriebes

exakte Festlegungen zur Winterbe­
reitschaft getroffen, die sich in einem 
-umfangreichen Maßnahmeplan der 
Winterbereitschaft 1966,67 und in 
einem Ablaufplan für die Durchfüh­
rung der „Woche der Winterbereit- 
schaft und des Brandschutzes" in un­
serem Betrieb niedeischla-gen.

Obwohl uns der Beginn des Mo­
nats Oktober hochsommerliche Tem­
peraturen bescherte, wie wir sie seit 
Jahren noch nicht erlebt haben, so 
deuten doch viele Anzeichen dar­
auf hin, daß wir uns dem Winter 
nähern.

Nicht zuletzt sind es die bereits 
seit einigen Wochen laufenden Vor­
bereitungen zur „Woche der Winter­
bereitschaft und des Brandschutzes", 

Erkennen Sie das ds Garderobenraum?

die in diesem Jahr in der gesamten 
Republik vom 17. bis 21. Oktober 
stattfindet.

Ausgehend von den Erfahrungen, 
die im schneereichen Winter 1965/66 
gesammelt wurden, werden zur Zeit 
alle Maßnahmen getroffen, die eine 
Einhaltung der Produktions-, Rekon- 
struktions- und sonstigen Aufgaben 
— auch während der Wintermonate — 
sichern. Dazu wurden für den Be-

reich des Hauptwerkes -einschließlich 
des zentralen Lagers sowie in den 
Betriebsteilen R und N Kommissio­
nen gebildet, denen u. a. der Sicher - 
heltsinspektor, der Beauftragte des 
Brandschutzes, der Haupfmechaniker, 
die Energetiker, der Verantwortliche 
für Investrealisierung, die Vorsitzen­
den des Rates für Sozialversicherung 
und ein Vertreter der BGL angebo­
ren. Seit Anfang September wurden

Nicht ganz einfach ist es, auf diesem 
Bild einen Garderobenraum zu er­
kennen. Man könnte meinen, eine 
leere Blumenschale für einen Garten 
vor sich zu haben. Sicherlich werden 
die Kollegen der Garderobe unter 
OTV, die sich täglich, und das schon 
seit Monaten, über diese Ecke in 
ihrer Garderobe ärgern, nicht so 
romantisch sein und dann eine 
Raumverzierung erkennen. Für sie 
ist es eine Waschanlage nämlich, die 
seit Monaten abmontiert herum­
steht. Hier wurde eine begonnene 
Arbeit liegengelassen und zum Scha­
den der Kollegen nicht beendet. Wir 
möchten annehmen, daß mit dieser 
öffentlichen Erinnerung die Kollegen 
Rohrleger zu ihrer begonnenen und 
nicht vollendeten Arbeit zurückfin­
den. Das gehört auch zur Winter­
festmachung und ist Ausdruck unse­
rer Produktionskultur.

Vorbeugen 
hiMt gestmderhaiten

Der Maßnahmeplan enthält neben 
vielen anderen auch Festlegungen 
über die Kontrolle des Standes der 
Realisierung des Winteifestma- 
chungsplanes, die sparsamste Ver­
wendung von Brennstoffen -und 
Energie, -die winterfeste Herrichtung 
der Schwerpunktbauvorhäben im 
Rahmen der Rekonstruktion, die aus­
reichende Zurverfügungstellung von 
Winteiibekleidun.g und eine den Wit- 
terungsbedingungen entsprechende 
Arbeiterversorgung.

Diese vom Betrieb — unter Mitwir­
kung aller Kolleginnen und Kolle- 
gen — zu schaffenden Voraussetzun­
gen zur Sicherung der Produktion 
und Gewährleistung der Gesunder­
haltung sind aber nur die eine 'Seite 
der Vorbereitung auf den Winter. 
Auf der anderen Seite kommt es 
darauf atn, daß alle Angehörigen un­
seres Werkes es a&s eine Verpflich­
tung gegenüber dem Betrieb und 
sich selbst betrachten, persönlich 
ebenfalls alles zu tun, um durch 
vorbeugende Maßnahmen, wie 
zweckmäßige und den Witterungsbe- 
dingungen ang-epaßte Kleidung und 
Ernährung, Beachtung und Einhal­
tung -der Arbeite- und Brandschutz- 
anordnungen usw., .sich gesund zu 
erhalten und ArbeMsausfälle zu ver­
meiden.

Wir rufen daher alle Kolleginnen 
und Kollegen auf, sich aktiv an der 
Durchsetzung der Maßnahmen zur 
Wintei'bereit-schaft zu beteiligen, da­
mit es uns gelingt, auch unter er­
schwerten Arbeitsbedingungen unse­
ren Aufgaben in jeder Beziehung 
gerecht zu werden.

Werner Jäger, Hauptmechaniker
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Wir diskutieren

Die Söhne der Wöife
Anläßlich der Woche des Buches Ehrgeiz heraus erklärlich wird. Zum 

vom 33. bis 30. Oktober 1966 kommt ersten Mal erfüllt das Werk seit 
der Schriftsteller Fritz Selbmann in längerer Zeit seine Pläne, und die 
unser Werk, um mit den Werksan- Arbeiter sehen vertrauensvoll auf 
gehörigen über das Buch „Die Söhne diesen energischen jungen Werklei­
der Wölfe" zu diskutieren. Viele Kol- ter. Lorenzen jedoch denkt bei sei- 
leginnen und Kollegen werden die- nem Einsatz nur an persönliche Er­
sen Roman sicher schon gelesen ha- folge; seine eigene Karriere ist ihm 
ben, der in seiner Thematik Ereig- wichtig. Er begreift nicht, daß er die 
msse aus der Geschichte der DDR Aufgaben nur bewältigen kann, 
und besonders Berlins schildert. Die wenn er sich ein gut funktionieren- 
Leser werden dabei auch Parallelen des Kollektiv schafft. Lorenzen wird 
aum Geschehen in unserem Werk ein Einzelgänger. Hinzu kommt noch 
aus den Jahren 1961/62 erkannt ha- die Misere in seiner Ehe, in der ei­
ben. Tatsächlich hat der Autor auch ebenfalls eigene Wege geht und in 

ganz zentrales Thema aus dem der er als Kamerad versagt. Was der 
iransformatorenwerk aus dieser junge Werkleiter will, sind hohe 
^eit für seinen Roman gewählt: persönliche Erfolge — zur Not auch 
Welche Ursachen gibt es für das unter Einsatz illegaler, betrügeri- 
Versagen einiger Wirtschaftsfunktio- scher Mittel. Seine engsten Mitar- 
uäre, und wie soll ein Kollektiv beiter erkennen schon bald, das ver- 
uussehen, das an der Spitze des änderte Verhalten ihres Werkleiters, 
Werkes steht und für die Leitung doch bis auf seine Assistentin sehen 
und Lenkung von 4000 Menschen alle nur zu, wie Lorenzen seinem 
Veorntwortlich ist? Untergang entgegengeht. Niemand
y/In einem breit angelegten Hand- ist mutig genug, den selbstherrlichen 
ungsablauf erleben wir den stei- Entscheidungen des Werkleiters enff* 

ien Aufstieg des Werkleiters Heinz gegenzutreten. Selbst der Partei- 
Lorenzen, der uns aus seiner Ver- sekretär fühlt sich aus privaten 
gangenheit und seinem persönlichen Gründen gehemmt. So geht ein gan-

zes Werk mit seiner Leitung an d< 
Spitze einem Chaos entgegen. /

den ebenfalls, so wie sie ausgespro­
chen wurden, in die Thematik dieses 
Buches auf genommen.

Fritz Selbmann geht mittenhinein 
in die Diskussionen und wirft damit 
gleichzeitig die Fragen auf: Wo ste­
hen wir heute? Was hat sich seit 
damals — seit der Ablösung des 
Werkleiters im Jahre 1962 — ver­
ändert? Wie sieht es mit Unseren 
[politischen und .ökonomischen Er­

in den Werkhallen versuchen die 
Arbeiter bereits, Erscheinungen wie 
Arbeitsbummelei, Normenschaukelei 
und Unehrlichkeit sowie Stockungen 
der Produktion durch bessere Orga­
nisation zu überwinden. Die Bri­
gade Hartkopf hat dabei auch schon 
recht gute Erfolge. Jedoch sagen die 
Arbeiter mit Recht: Was kann es!
uns nutzen, wenn wir 100 Mark ein-ggebnissen aus? 
sparen aber der Werkdirektor z. B.t Angehörige unseres Werkes
lus'iM Reprasentati.nszweckeL.nte sich deshalb diese Gelegenheit, 

" ' über solche Fragen zu diskutieren,
Das Buch endet mit der Verhaft nicht entgehen lassen. Im Mittei­

lung des Werkleiters Lorenzen, der 
sich für eine falsche Jahresendab­
rechnung und die dafür eingesteckten 
Prämien verantworten muß.

punkt des Treffens mit dem Schrift­
steller sollte unser Werk stehen mit 
allen seinen Problemen und Schwie­
rigkeiten.

Die „Söhne der Wölfe" — ein tref- möchten deshalb zu dieser
fender Titel für Zeitgenossen, die Buchbespiechung alle Wirtschafts­
buch der überlebten Wolfsmoräl le- Funktionäre, den Werkdirektor und 
ben und daran scheitern müssen Genossen und Kollegen recht
Zum ersten Mal haben wir damit herzlich einladen. Wir hoffen, daß 
ein Buch in unserer Hand, das ganz Geschehnisse aus der Vergan- 
offen und ehrlich Probleme auf'greift, Senheit des Transformatorenwerkes 
die zum sogenannten heißen Eisen TROjaner interessieren und
gehören, und' in dem ein Schrift- recht zahlreich erscheinen wer- 
steller alle diese Dinge beim Namen 
nennt, Diskussionen der Arbeiter Die Diskussion findet am 27. 
wiedergibt. Die Meinungen von Oktober um 16.00 Uhr im KarT- 
Menschen über den 17. Juni 1953 Liebknecht-Zimmer statt. '
und über den 13. August 1961 wer----------- Karin Sweim, Bibliothekarin

Rethenuntersuchungen
'n unserer PotMdinik

Um die Berliner Volkssportmeisterschaft

TRO-FußbaHer nicht in Form
Liebe Kollegin!

In den nächsten Tagen werden 
vielleicht auch Sie gebeten, sich zu 
e*ner Reihenuntersuchung in der 
Poliklinik unseres Werkes einzufin- 
öen. Sicher werden Sie sich wun­
dern, warum gerade Sie zum Arzt 
Sehen sollen, Sie fühlen sich nicht 
krank, Sie arbeiten wie immer ...

Worum geht es uns? Sie wissen, 
*^aß unser Staatliches Gesundheits­
wesen nach dem Grundsatz arbeitet: 
Vorbeugen ist besser als heilen! 
Sie wissen außerdem, daß die werk­
tätige Frau im Leben unserer Re- 
Publik eine immer größere Rolle 
^Unimmt, daß aber andererseits 
ule Frau als gleichberechtigter Part­
ner auch im Arbeitsprozeß eine ver­
hältnismäßig neue Erscheinung ist. 
^ns sind .schon 20 Jahre Gleich­
berechtigung, gemessen an den Jahr­
tausenden der vorangegangenen Ge­
richte, in denen die Frau zwar 
'hirner ihr volles Maß Arbeit leisten 
durfte, aber als untergeordnete Per­
sönlichkeit bei weitem nicht die Be­
achtung fand, die sie verdiente.

Das ist eine Ursache dafür, daß in 
uer Medizin die Bedingungen, unter 
'lenen die werktätige Frau arbeitet; 
loch viel zuwenig erforscht sind.

Wenn der Arzt (bzw. das Gesund­
heitswesen) aber wirklich helfen und 
heilen oder vorbeugen soll, dann 
muß er zunächst einmal alle Um­
stände kennen, die das Leben seiner 
Patienten beeinflussen und bestim­
men.

Ihre Untersuchung — und mit 
Ihnen die vieler Kolleginnen — soll 
dazu beitragen, Klarheit in diese 
Probleme zu bringen: Leben und 
Belastungen der werktätigen Frau 
im Beruf, im Haushalt und in der 
Familie.

Wir bitten Sie deshalb, zu dem 
angesetzten Termin pünktlich zu er­
scheinen und den Fragebogen, den 
Sie vorher erhalten, sorgfältig aus­
gefüllt mitzubringen. Es ist selbst­
verständlich, daß das Ergebnis der 
Untersuchung (inkl. des Fragebo­
gens) der ärztlichen Schweigepflicht 
unterliegt

Diese Untersuchung hat für Sie 
den Vorteil, der jeder Reihen­
untersuchung eigen ist: Verborgene 
Schäden rechtzeitig aufzudecken, Sie 
über Ihren Gesundheitszustand auf­
zuklären. Sie erhalten, sofern es not­
wendig ist, sofort entsprechende 
Hilfe.

M. Sichrovsky, Ärztin

Bei diesem vorentscheidenden 
Spiel gegen KWK trat die TRO- 
Mannschaft in folgender Aufstellung 
an: Busch, Hähnelt, Punt, Nitsch (Tie­
demann), Steinecke, Marschner, Grö­
ger, Rettschlag, Rau, Doubek, Mehr­
länder.

In diesem Spiel bestätigte sich, 
daß laufende Veränderungen in der 
Mannschaftsaufstellung sich negativ 
auf die Harmonie auswirken. Ob­
wohl die TRO-Elf Vorteile im Mit­
telfeld hatte und meist im Angriff 
lag, war die kampfstarke Abwehr 
schwer zu überwinden.

Nach 20 Minuten ging die gegne­
rische Mannschaft mit 1 :0-in Füh­
rung. Die wenigen Steilangriffe 
zeigten die Gefährlichkeit des Geg­
ners. Unsere Spieler ließen sich 
durch diesen Torvorsprung nicht be­
eindrucken, doch ließ das Zusam­
menspiel sehr zu wünschen übrig.

Anstatt mit Schüssen die Dek- 
kung aufzureißen, wurde am geg­
nerischen Strafraum noch abgespielt. 
Trotzdem gelang uns noch durch 

Per Sonderzug noch Leipzig

einen Nachschuß von Doubek vor der 
Halbzeit der Ausgleich zum 1 : 1.

Nach der Halbzeit das gleiche 
Bild. TRO lag meist im Angriff, 
doch wurden die wenigen Chancen 
nicht genutzt. KWK war in dieser 
Hinsicht druckvoller, und mit Hilfe 
unserer Abwehr mußte wieder ein 
Rückstand hingenommen werden. 
Jetzt wurden die TRO-Jungen ner­
vös und ließen sich das hohe Spiel 
des Gegners aufzwingen.

Die Mannschaft von KWK bekam 
Oberwasser, so daß unsere Abwehr, 
an der Spitze Punt und Steinecke, 
oft klärend einspringen mußte. Zum 
ersten Mal mußten wir in dieser 
Gruppe eine Niederlage hinnehmen. 
Die KWK-Mannschaft ging aus die­
ser Begegnung als verdienter Sieger 
hervor.

Wollen wir das Rückspiel gewin­
nen, müssen noch einmal alle Kräfte 
aufgeboten werden, um damit noch 
in die Endrunde um die Berliner 
Volkssportmeisterschaft zu kommen.

Knobelsdorf

Auslandstouristik bietet an
'h'ise-Nr. Ziel

3461 Moskau
6001 Budapest
4302 Warschau
4042 Karpacz
2006 Poiana Bresov
5017 Hohe Tatra
4034 Katowice-Szczyrk
5030 Frag
4704 Maljowiza
5503 Krkonose
5060 Prag
4023 Karpaez
5305 Karlovy Vary
5311 Karlovy Vary

höhere Auskünfte erteilt Kollege

Termin Bef. 
Flug 
Flug 
Bahn 
Bahn 
Flug 
Bahn 
Bahn 
Bahn 
Flug 
Buhn 
Bus 
Bahn 
Bahn 
Bahn

Preis MDN
350,-
560,—

180,- 
660,- 
352,- 
354,- 
165,- 
695,- 
289,-
35,- 

282,- 
164,- 
164,-

Gattsehau, Ka, App. 458.

Alle Jugendlichen unseres Werkes 
haben am 19. November die Mög­
lichkeit, die Zen träte Messe der 
Meister von Morgen in Leipzig zu 
besuchen. Wer diese Gelegenheit 
fitltZeh mochte, melde sich bitte bei 
seinem AGO-Sekretär oder in der 
zentralen FDJ-Leitung. Letzter Ter­
min ist der 31. Oktober.

Wir fahren am 19. November um 
6.00 Uhr in Berlin mit einem Son­
derzug ab und werden gegen 10.00 
Uhr in Leipzig sein. Bevor wir dort 
unsere Quartiere aufsuchen, ist noch 
eine Stadtrundfahrt vorgesehen. Die 
Zentrale MMM werden wir dann am 
Nachmittag besuchen.

Am Abend findet ein großer 
Messeball statt.

Die Rückfahrt erfolgt am, 20. No­
vember gegen 17.00 Uhr, so daß wir 
etwa um 21.00 Uhr wieder in Berlin 
eintreffen werden.

Der Teilnehmerpreis beträgt 15,— 
MDN — Lehrlinge zahlen 10,— MDN. 
In dem Teilnehmerpreis einbegriffen 
sind für Sonnabend und Sonntag je 
ein Mittagessen und der Eintritt für 
den Messeball.

Wir hoffen, daß sich recht viele 
Mädchen und Jungen an dieser 
Fahrt beteiligen. Dieser Besuch der 
Zentralen MMM wird unseren Ju­
gendlichen weitere Anregungen und 
Ideen für die Verbesserung ihrer 
Arbeit geben.

Zentrale FDJ-Leitung

www.industriesalon.de



18. Jahrgang

Zum Schmunzeln
Der Sünder

Der junge Ehemann hatte seine 
Frau zur Erholung geschickt. Mit 
diesem Tag begann für ihn die

Suche nach seinem Rasierapparat. 
Sie blieb ergebnislos.

Nach der Rückkehr seiner Gattin 
legte er Rechenschaft über die Tage 
seiner Einsamkeit ab und kam auch 
auf den unauffindbaren Rasierappa­
rat zu sprechen. Seine Frau war zu 
Tode betrübt und sagte: „Du Sün­
der hast in diesen 14 Tagen nicht 
einmal in deinem Bett geschlafen."

Sie hatte in weiser Voraussicht 
den Rasierapparat in das Bett ihres 
Mannes gelegt.

Verständlich
Vati ging mit seinem Töchterchen 

in den Zoo. Sie schauten auf Affen, 
Elefanten, Löwen und Schlangen. 
Als sie vor dem Storchenkäfig stan­
den, meinte das Töchterchen: „Das 
ist ja kein Wunder, daß wir kein 
Baby bekommen, wenn die Störche 
alle eingesperrt sind."

Unsere Kurzgeschichte

Der
Um Mitternacht kam ein rotlackiertes Auto die Straße heruntergebraust 

und bog auf den Parkplatz ein. Drei Männer stiegen aus. Ein vierter ver­
suchte ebenfalls den Wagen zu verlassen, wurde aber von den anderen 
zurückgestoßen. „ t,

. Laßt mich 'raus'" schrie er und gestikulierte wild mit den Armen. „Halt 
die Klappe!" bekam er zur Antwort. „Da hilft nichts, du mußt dran glau­
ben!" „Nun los, fesselt ihn schon! Und^macht nicht solchen Krach, sonst 
wird man noch auf uns' aufmerksam", sagte der Dritte.

Wie auf Kommando fielen die drei über den Vierten her, der steh noch 
schwach wehrte. Sie klebten ihm ein breites Heftpflaster über den Mund, 
dann banden sie ihm die Arme mit einem Strick auf den Rücken^ und zu­
letzt fesselten sie seine, Beine fest zusammen. Alles war blitzschnell ge­
schehen, niemand hatte etwas gesehen.
' Als der Polizist von der Nachtstreife den Parkplatz erreichte, hatten steh 
die Männer längst in Richtung Innenstadt entfernt. Der Wachtmeister sah 
wohl den Bewegungslosen im Auto, doch nur schemenhaft, weil ihn das 
Wagendach beschattete. Er setzte seinen Weg fort, ohne sich auch nur einen 
Augenblick zu besinnen. Erst bei der nächsten Runde stutzte der Polizist.

„Komisch, der Mann sitzt immer noch genauso da wie vorhin." Kurz 
entschlossen steuerte er auf das Auto zu und Jclopfte an die Scheibe ,,bei­
hat Sie überfallen?" Er riß dem Mann das Heftpflaster vom Mund. „Ich 
hole sofort das Schnellkommando." ,

„Nein, nein, nicht!" rief der Mann. „Wieso mcht", fragte der 1 oltztst 
verblüfft. , , . . ,

„Weil ich nicht das Opfer eines Raubüberfalles geworden btn, tch b:u 
nur das Opfer der Verkehrsporschriften", klagte der Mann.

„Sind Sie verrückt?" erkundigte sich der Polizist. - . , ,, „
Keineswegs", sagte der Mann traurig, „meine Freunde haben mtch bloß 

vorhin gefesselt, ehe sie in die Nachtbar gingen, damit einer auf jeden 
Fall für die Nachhausefahrt nüchtern bleibt..."

/ ____________ __________ ____________

Anwendung:

Schaumlöscher

Schaumlöscher können bei Brän­
den flüssiger Stoffe, die im allge­
meinen nicht mit Wasser gelöscht 
werden dürfen, verwendet werden 
(Öle, Fette, Harze, Lacke usw.). Fer­
ner eignen Sie sich für das Ablö­
schen von Bränden fester Stoffe, die 
unter Glutbildung verbrennen, wie eines österreichischen Bundeslandes, 
Holz, Stroh, Textilien.

Siibenkreuzworträtsel
Waagerecht: 1. Mitglied des Polit­

büros des ZK der SED, 4. Saugwür­
mer, 6. teilende Zahl, 8. Bewohner

10. musikalisch: verlangsamt, 12. 
Kosmonaut.

Inbetriebnahme:

Löscher aus dem Halter heben und 
senkrecht zur Brandstelle tragen. 
An der Brandstelle den Löscher um­
kehren und den austretenden . Lösch­
mittelstrahl auf den Brandherd - Staatsmann, 9. russischer Dichter, 10. 
nicht wahllos in die Flammen — Stern im Sternbild Orion, 11. Teig­
richten. wäre.

Senkrecht: 1. Haupthafen am
Kongomündungstrichter, 2. Brett­
spiel, 3. wetterfestes Gewebe, 4. 
Geldschrank, 5. Stierkämpfer, 7. 
Krankenbesuch, 8. jugoslawischer

Sportlich und elegant
in die Herbst/Wintef-Saison

Die Mode der Herbst/Winter-Sai- 
son 1966 wird im wesentlichen durch 
2 Stilrichtungen bestimmt, die rei­
che Gestaltungsmöglichkeiten bieten. 
Der sportliche StR wie der damen­
hafte StR sind in ihrer Aussage ju­
gendlich und optimistisch, zeigen je­
doch durch stiltypische Farben, Ma­
terialien und Gestaltungsmomente 
gravierende Unterschiede. Schmale 
und schmal wirkende Silhouetten 
geben den Modellen die grazile Frau­
lichkeit und erfreuen sich nach wielichkeit und erfreuen eich nach 
vor größter Beliebtheit.

Die Detailgestaltung zeigt ein sehr 
unterschiedliches Bild. Neben flach 
äufliegenden Kragen erscheinen 
hochansteigende Kragenformen. Auch 
Blenden und Steppereien in unter­
schiedlichen Breiten werden als Ge­
staltungsmittel angewandt und un­
terstreichen den sportlichen Stil. Die 
Taschen sind mittelgroß bis klein, 
die Knöpfe in verschiedenen Größen. 
Auch Reißverschlüsse und breite Le­
dergürtel sind wesentliche Merkmale.

Verlag für die Frau

Der sportlich elegante Stil ist die­
sem Modell eigen. Die in Bündchen 
gefaßten Raglanärmel erinnern an 
das Hemdblasenkleid, mährend die 
sonstige Gestaltung des Modells i" 
ihrer Schlichtheit mehr dem elegan­
ten Stil entgegenkommt. Mit Ab­
nähern wird das Kleid weich- 
modellierend an den Körper heran­
geführt. Ein breiter Schal deckt lose 
geschlungen den runden Halsaus­
schnitt.
Stoff verbrauch für Größe m 88:

3,45 m, 90 cm breit

Stoff verbrauch für Größe m 94:
3,55 m, 90 cm b

Einzelschnitte sind in den örthc 
FachuerkaufssteHew erhältlich < 
per Nachnahme unter Angabe 
Modellnummer (Nummer des 
abgebiMeten Modells: 2303) und 
gewünschten Größe vom

VERLAG FÜR DIE FF
Leipzig 1
Postfach 1005 1025

zu beziehen.

Unsere Rätselecke
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Auflösung des Rätsels aus Nr.
Waagerecht: 1. Ramin, 4. Me 

drama, 6. Teheran, 8. Lamantin, 
Baden-Baden, 12. Walfisch.

Senkrecht: 1. Rakete, 2. Kollo, 
Lama, 4. Meran, 5. Dragomanh, 
Hebriden, 8. Laden, 9. Titenfisch, 
Basel, 11. Banat.

uetausgeuer: SED-
uon 
Knecht', 
nofstra Be. 
Kari-Heinz 
Konetzke: Redaktions-Sekretärin: 
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